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kommeusgrufs der neuen zeitschriiit uufreuudlicb erscheinen 
mag, ungerecht ist er sicher nicht. Auch ist der tadier 
keineswegs der schlechteste freund. 

Johannes Scboiidt. 



Zu den secundärsuffixen -an, -ina, inja, -ta, 
-tva, -vant. 

1 ) Das secundärsuftix -an, -an zeigt sich am deut- 
lichsten im zend. Hier haben wir folgende bildungen die- 
ser art: putbran m. einen söhn habend, von puthra m. 
söhn, dat. puthräne; mäthran m. Vorleser, verkflndiger von 
mäthra m. wort, gen. mäthränö, plur. nom. mäthrana9-ca; 
hazanhan m. räuber von bazanh n. gewalt, raub; bävanan 
m. titel des Mobed, der das Hom im mörser zerstöfst, 
eigentlich der mörser -versehene von bävana m. mörser; 
endlich das adjectivische vi^an einen hausstaud besitzend 
von vip haus. Diese zendwörter sind so bedeutsam, weil 
sie zugleich auf ein weitverbreitetes sufßx im sanskrit licht 
werfen. Es ist nämlich dies sufGx -an identisch mit dem 
skr. sufBx -in. Zend. puthr-an m. familienvater ist ss skr. 
putr-in einen söhn habend, zend. mätbr-an m. vorleser ^ 
skr. mantr-in spruch kennend, rath habend; endlich ha^ 
zanh-an m. räuber steht parallel dem skr. sähas-in m. räu- 
ber, von skr. sähasa n. gewalt. Auf europäischem bodeu 
entsprechen lat. -ön und griechisch -oov, gen. -ouv-og, wo 
diese sufßxe von bereits fertigen nomen neue bilden. So 
entspricht ydcTQ-wv ra. dickbauch, starken bauch habend 
dem skr. jathar-in starken bauch habend, der monatsname 
'YÖQ-üv m. wassermonat dem skr. udr-in wasserreich, und 
der eigenname '^IvSqmv für '^-vsqouv von ä-veg- mann deckt 
sich mit dem sabinischen namen Neron- Nero von ner 
mann. Das lange ö kann uns nicht befremden, da wir ja 
im zend neben -an die starke form -an in der flexion 
finden. 

2) Das secundärsuffix -ina, welches besonders gern an 
stoffuamen tritt und aus ihnen adjective bildet mit der be- 
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deutung: daraus bestehend findet sich zwar nicht im Sans- 
krit, wohl aber im zend und zwar ziemlich stark entwik- 
kelt in der gesteigerten form -aena = aina. Unter den 
dreizehn bilduiigen dieser art (bei Justi, Wortbildung 314, 4) 
nenne ich ajaüh-aena metallen von ajaüh n. metall, ubd- 
-aena aus gewebe bestehend von 'ubda gewebtes, erezat- 
aena silbern von erezata n. silber, zem-aena irden von 
zeni erde, drv-aena hölzern von dru n. holz. Einige dieser 
bilduugen lassen sich auch in europäischen sprachen nachwei- 
sen; so entspricht dem zend. erezataena silbern das lat. Ar- 
gent-lnu-8 gott des silbers, vielleicht eine alte bildung, 
zema€na irden wiederholt sich im ksl. zemTnii irden und 
im lit. Zemina f. erdgöttin, drvaena hölzern in ö()V(v6-g 
von holz, dem goth. trivein-s von holz sehr ähnlich 
ist. Noch mehr parallelen lassen sich auffinden, wenn man 
die europäischen sprachen unter sich vergleicht. Da ent- 
sprechen sich: xgixfiv6-g und ahd. ger-s-tin gcrsten; lat. 
baedinu-s und goth. gaitein-s vom bock; lat. porcinu-s 
vom Schwein, porcina f. Schweinefleisch und lit. parszini-S 
vom ferkel, parszeua f. ferkelfleisch; lat. peIHnu-s und 
goth. fillcin-s feilen; lat. *piscinu-8 in pisciua f fischteich 
und mhd. vischin von fischen; ntvxivo-g und lit. puszini-s, 
mhd. fieh-t-in flehten; mwivo-g xmd ahd. fiurin feurig; lat. 
fibrinu-s uud ahd. bibirin, pipirin vom biber; (p/t'iyivo-g und 
mhd. buochin, bOochin buchen; lat. suinu-s imd ksl. svinu 
schweinern. Vergleichen wir fibrigeus die gestaltung die- 
ses Suffixes in den verschiedenen sprachen: zend. -aöna, 
lat. -inu-s, goth. -ein-s, ksl. -enü, so müssen wir doch 
wohl -aina als grundform aufstellen, von dem dann das 
griech. -ivo-g und das ksl. neben -enü erscheinende -inü, 
Tuü eine Schwächung sein wird. 

3) -inja, -ainja hat sich aus -aina durch zutritt von 
-ja gebildet. Auch diese suffixform l&fst sich in mehreren 
sprachen nachweisen. Im zend nämlich bilden die adjec- 
tive auf -aena regelmäfsig den nom. sing, auf -aeni-s, und 
Justi erkennt hierin wohl mit recht ein verkürztes -aenja. 
Im griechischen entspricht -^veo-^ neben -^vo-g wie z. b. 
kX«'tvio-g neben iXu-ivö-i; vom Ölbaum steht. Das litaui- 
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sehe zeigt neben dem alten, stark zusaaimengeschwunde- 
nen -yna-s, -ina-s massenhaft das suffix -ini-s d. i. inja-s, 
und so entspricht z. b. zemini-s dem zend. zemaenja irden, 
alyvini-s von (übrigens entlehntem) alyva Ölbaum ge- 
nau dem griechischen i},ati'so-g. Ob nun aber das suffix 
-ainja sich schon vor der Sprachentrennung aus -aina ent- 
wickelt, oder ob die entstehung von -ainja aus -aina sich 
in den einzelsprachen selbständig und von einander unab- 
hängig vollzogen habe, darüber soll hier nichts aufgestellt 
werden. 

4) Das secundärsuffix -tä bildet abstracta im sinne 
unseres -heit von adjectiven, und war bereits der Ursprache 
eigen, denn es findet sich im sanskrit, im latein, im deut- 
schen und slavischen, wenn auch z. b. im latein nicht sehr 
häufig. Dort haben wir z. b. juven-ta f identisch mit 
goth. jun-da f. Jugend; dagegen entsprechen sich skr. pün- 
ja-tä {. und ksl. sujeta f. leere; skr. dirgha-tä und ksl. 
dlügo-ta f. länge, skr. pürna-tä f. vollheit, fülle und ksl. 
pluno-ta, ahd. fullida, mhd. vuUede f. fülle, vollheit, für 
fulnida, indem goth. full-a- voll bekanntlich für fuln-a- 
steht. 

5) Das suffix -tva, im sanskrit so überaus häufig ver- 
wandt, um abstracta aus adjectiven zu bilden, ganz wie 
-ta, scheint sich in den übrigen sprachen, wenn überhaupt, 
nur sehr sporadisch zu finden. So wäre es z. b. sehr ver- 
lockend das goth. frijathva, besser friathva f. liebe mit 
skr. prijatva n. das liebsein, liebhaben ;zu identificiren. Al- 
lein während das skr. wort aus prij-a lieb (für pri-a von 
pri durch a) und tva zusammengesetzt ist, möchte goth. 
friathva eher eine primärbildung und fri-athva zu trennen 
sein. Dem gothischen salithva f. nur im plural salithvos, 
herberge, wohnung, zimmer entspricht das ksl. selitva f. 
Wohnung (habitatio Miklosich) und scheint tva in diesem 
Worte allerdings secundäres affix zu sein. 

6) Das griechische affix -_ftvT- entspricht so völlig 
dem skr. -vant, dafs es fast überflüssig scheinen möchte, 
sich deckende bildungen dieser art in beiden sprachen auf- 
zusuchen. Doch mögen die wenigen beispiele, wo dieses 
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affix an dieselben Wörter getreten, hier noch einen platz 
finden. Dem skr. pivas-vant strotzend von pivas n. fett 
entspricht niij-sii; für Ttiftj-jrevr-, nifia-jrsvT- fettreich von 
nißeo- fett in !nij:£ß-r{{>o-g, niia-re^os und sonst; ferner 
decken sich wenigstens in der form skr. liakra-vant mit 
rädern versehen und xvy.Xo-^evT- kreisförmig; ebenso zend. 
vlsa-vaiit giftig von visa gift und iosig {üTj:i<fo-^evT-, das 
beiwort des eisens bei Homer, virohl mit recht von den 
alten „dem roste iog ausgesetzt" erklärt; endlich skr. 
l£häjä-vant schattig, schattengebend und axio-^ftw-, axiöetg 
schattig, scbattengebend. 

Göttingen, 14. decbr. 1868. A. Flck. 



Nimis. 



Dais nimis eine comparativbildung wie magis, po- 
tis, pris (in pris-cus, pris-tinus) ist, darf als ausge- 
machte Sache gelten (Zeitschrift III, 278). Auch hat prof. 
Pott schon in der ersten ausgäbe seiner etymologischen 
forschungen (I, 194) richtig erkannt, dafs die anfangssilbe 
die negativpartikel ne, nr(ne-scius, ni-si, ni-hil) ent- 
hält. Wie sollen wir aber mis erklären? 

Ein wort wie nimis, dessen gesammtbedeutung „viel, 
zu viel" ist, und dessen erste silbe die negation ausdrückt, 
mag wohl als zweiten theil ein wort enthalten haben, wel- 
ches „wenig, zu wenig" bedeutete. Nun aber kann das 
griechische fitlov im lateinischen nicht anders als meios, 
mios lauten. Die zusammenziehung von mios zu mis ist 
dieselbe wie bei satis, potis. Nimis heifst demnach 
wörtlich: „nicht wenig, viel", und daraus entwickelte sich 
wie beim griechischen ayccv der begriff „ zu viel ". Aus 
nimis entsprang das adjektiv nimius, wie aus pris sich 
priscus, pristinus weiter gebildet haben. 

Neben fteiov besteht im griechischen der comparativ 
nlslov: so mag es auch früher neben mis im lateinischen 
ein plis gegeben haben. Festus p. 204: plisima, plu- 
rima. 

Paris, den 27. april 1869. Michel Breal. 



